Predigt am 2. Sonntag im Jahreskreis A –15.01.2023  N/J/N
Perikopen: L1: Jer 49, 3.5-6; Ev.: Joh1, 29-34
Schwestern und Brüder im Glauben,
    der Täufer und Prophet Johannes steht am Jordan, Scharen von Menschen kommen zu ihm. Er nimmt kein Blatt vor den Mund – denn ‚er kam als Zeuge, um Zeugnis abzulegen’. Die Menschen spürten: hier redet einer nicht für sich selber, sondern wahrhaftig und in höherem Auftrag, im Auftrag des Heiligen Israels. Johannes sieht mitten unter den Vielen seinen Cousin Jesus auf sich zukommen. In diesem Augenblick überfällt ihn geradezu die Offenbarung Gottes selber.

  Er zögerte keinen Moment – obwohl er wusste, hier steht nach allem äußeren Anschein ein einfacher Mensch vor ihm, ein Zimmermann aus dem unbedeutenden Dorf Nazaret. Trotzdem zögert Johannes keine Sekunde, ein dreifaches, gewaltiges Zeugnis abzulegen: Er ist das Lamm Gottes, das die Schuld der ganzen Welt hinwegnimmt; Er ist der von Gott Gesalbte, der Messias; Er ist das Licht für alle Völker der Erde – in Ihm erfüllt sich die Sehnsucht der Jahrtausende. 
  Wir mögen staunen über die Kühnheit des Täufers – über einen einfachen Menschen derart große Dinge zu sagen. Und wir mögen zögern, ob man derartiges überhaupt sagen darf. Nämlich, dass wir den kennen, von dem das Schicksal der ganzen Welt und jedes einzelnen Menschen abhängt. Denn mit diesen Worten erheben wir zugleich einen Anspruch, der alle Religionen überragt. 

  In der Tat, liebe Mitchristen, ein kühner und ungeheurer Anspruch. Wenn wir aber bei unserem Christenglauben bleiben und damit diesen Anspruch erheben wollen, müssen wir wohl auch die Frage beantworten: Wieso ist Christus das Licht für die Völker?

  Wir spüren – und damit berühren wir eine Frage von brennender Aktualität: wenn Er das Licht für die Völker ist, dann kann dies nicht zugleich oder stattdessen Buddha sein, oder Muhammad oder irgendein anderer der Großen der Religionen. Damit wären – so könnte man einwenden – alle anderen Weltreligionen weniger als der Glaube der Kirche – sie wären unserem Bekenntnis unterlegen.
  Wenn wir aber bei diesem Anspruch bleiben, werden wir sofort den Vorwurf hören, intolerant zu sein, weil wir – zumindest in Gedanken – den anderen Religionen weniger an Wahrheitsgehalt zuzubilligen. Man würde uns gleichsam um die Ohren schlagen, dass wir hochmütig seien und deshalb nicht friedensfähig und friedensbereit. Daher müssen wir umso dringlicher klären, wieso Christus das Licht für die Völker ist?

  Wir sehen unmittelbar, dass Gott seine tiefen Spuren in der Weltgeschichte hinterlassen hat und zugleich im Leben eines jeden Menschen. Denn die Menschen haben zu allen Zeiten nach Gott gefragt, nach dem, was die Welt im Innersten zusammenhält, wie Goethe formuliert. So dürfen wir auch mit der Lehre des II. Vatikanischen Konzils erkennen, dass Gott auch in den anderen Religionen etwas von sich zu erkennen gibt.

  Freilich in der Geschichte Israels hat Gott ein Gesetz gegeben, mit dessen Hilfe die Menschen unter sich und auch im Zusammenleben der Völker Frieden und Wohlergehen finden können. Aber sowohl die Einzelnen wie auch Israel als Ganzes haben dieses Gottesgesetz immer wieder gebrochen. Darum hat Gott noch einmal und jetzt unüberbietbar eingegriffen: Gott sendet den Sohn. 
  Gott tut dies in einer Weise, die wohl keinem Menschen je in den Sinn gekommen wäre. Nicht als strahlender Held kommt der Sohn Gottes, nicht als römischer Kaiser, sondern als Sohn einer einfachen Jüdin und eines Pflegevaters, der nur ein Handwerker ist. Hier am Jordan sieht Johannes – wie in einem Blitzschlag – die Hoffnung der Völker und die Sehnsucht Israels erfüllt. Dieser Zimmermann aus Nazaret hat Johannes als seinen Cousin sicherlich gekannt. Jetzt  erkennt Johannes, wer Er wirklich ist. In Ihm sind die Worte der Propheten Israels erfüllt und sogar überboten. Hier ist mehr als ein neuer gerechter König, der eine vernünftige Friedensordnung erarbeiten wird. Hier ist das Lamm Gottes, das alle Schuld der Welt, alle Schrecken der Geschichte, ja selbst den Tod auf sich lädt – um all dies wirksam zu vernichten. Er führt keine hl. Kriege, um den Feinden den Tod zu bringen. Er unterwirft nicht fremde Völker, um den Glanz Israels zu erhöhen. Nein, Er geht in die Hölle des Todes, um den Tod zu entmachten.   Schwestern und Brüder im Herrn, wie tief muss die Erschütterung des Johannes über den Blitzschlag Gottes gewesen sein. Denn Johannes erkennt, dass sein unscheinbarer Cousin den Lauf der Weltgeschichte verändern, ja diesem Lauf eine völlig andere Richtung geben wird. Denn bisher war man überzeugt: der Mensch hat seine Lebenszeit und stirbt schließlich in hoffentlich hohem Alter. Genauso haben die Völker ihre Zeit und verschwinden irgendwann. Aber jetzt sieht Johannes im Blitzschlag Gottes, dass dieses Lamm sterbend in die Hölle des Todes eindringen wird, um auferstehend der Anführer aller zu werden, die bisher im Gefängnis des Todes eingesperrt waren. Der Mensch lebt nicht seinem Tod entgegen, die Welt entwickelt sich nicht zum endgültigen Untergang. Sondern Er ist die Hoffnung der Völker, weil Er die Menschen zum Leben führt und die Welt in strahlendem Licht vollenden wird. Er ist das Licht der Völker, der Sohn Gottes. Amen
